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182 Osfar .ftottbrunnei: ©ittgang in bte ©titte. — ®r. (Srlritx ©trcmiî: SKiittcr berühmter 9Mnner.

Sex Sterfauf in grafcati, bet SImfterbamer ©a=

bafbörfe, tuft jebeê Sapr toüfte ©türme perbor
(man reijjt ftc^ büdjftäblich um ben Sabal). Ilm
ertoartet tioïje ober niebrige greife toerben er»

Eingang in
2hm firtb bte ©arten abgeblüht

llnb ausgelofcpen roeb'n bie Sßätber.

2tun gebt mein 2Beg buret) braune gelber,
©ie geftern nod) nom 2Itol)n beglüpf.

©ott, ber bes Äergens Stitte mir
2tacb îtaufet) unb Suft unb Schein oerbeipen,

©erlöfcpte fanft bas lepte ©teilen
2ton fpäten Serbftes lauter 3ier.

gielt, groffe Ü'berrafdjungen für bie auf unb mit
Santiemen rechnenden ijtflanger.

®ag adeg um bag ®ecEBIatt ber gigarre, ben

©umatra=Sabaf.

bie 6tiüc.
60 geb' icb über braunes gelb,
Selbft Schotte, meinem ©ob entgegen

Unb bin an Sicbesbruft gelegen

2Bie es, im 2lrm ber Sonnemoelf.

©ort, mo ein allerlepter Schein

©es grauen Gimmels 2tunb burebfebimmert,

©er rote ein golbnes ©or gegimmert,

©eb' ich in ©ottes Stille ein.
£>êfat SoCIBrumiet:

OTiifter berühmter fïïïchtner.
©in ©ebentblatt. —

Dtirgenbg in ber Statur gibt eg innigere Stin»

bungen alg bie gtoijcpen ©cpopfer unb ©efepöpf,
©ttern unb Sinbexn; bag SBort bon ben SOtüt»

tern, bie ftetg auch bie ärgften Seiben auf fid)

gu nehmen bereit finb, toenn eg ihren geliebten
©opn, ihre geliebte Socpter betrifft, ift eine ber

toenigen SBaprpeiten, bie feit gaprtaufenben
beftehen unb mot)! auch in alle gufunft untoan»
beibar fiep erhalten toerben. Xlnb aud) bie $in=
ber, bie ©ohne bor allem, bie infolge beg natür»
lichen llnterfcpiebeg ber Slnfdjauungen unb Se»

bengauffaffurtgen, toie fie gtoifdjen gtoei ©enera»

tionen immer toieber borpanben gu fein pflegen,
bigtoeilen in manchen (fepeinbaren) Éonflift mit
ihren ©Itern geraten, toiffen bod), bafg fie bann,
toenn eg um bag SBefentlicpfte: um bag iperg

— geht, nur einen SBeg befdjreiten bürfen, nur
einen gehen tonnen: ben gur SDMter. ddag auch

bie SJtutter beg ©ohneg SBefen nicht mepr ber»

fiepen, mag fie ihm nicht mehr folgen formen,
toenn eg fid) um tiefften ©chmerg ober hoffte
greube panbelt, eg toirb fich tooig altem ftetg
toieber bie $ette gtoifchen Éinb unb ÜDcutter

fdiliefgen, inftinftib unb aug natürlicher 25er»

bitnbenpeit peraug, fobalb bie eine ©eele bie

anbere fuc^t, ber eine Sebengborn ben anberen.
@0 toirb eg nicht tounbern, gu bernepmen,

baff Immanuel ®ant, ber grojjte beutfetje Sßpilo»

fopp, beffen getoaltige ®enfarbeit über ade

Qeiten leucptenbfteg Storbilb logiftper Stötten

bung bleibt, auf feine ©nttoidlitng rüdblidenb,
gefteht: ,,©ie (nämlich: feine SJhitter) pflangte
unb nährte ben erften ®eim beg ©uten in mir,

Son ®r. ©rtoin ©tremit.
fie toeefte unb ertoeiterte meine begriffe unb

ipre Sehren haben einen immertoährenben peil»

famen ©influfj auf mein Seben gehabt." llnb
toenn ©oetpe einmal feine SRutter btofj fo turg
cparafterifierte, baff er erflärte, „bmu 37tütter=

dien bie gropnatur, bie Suft gu fabulieren" ge»

erbt gu haben, fo ift bamit „grau Sljag" SBefen

noch lange nicht erfepöpft. Stiel flauer fptegelt
fich iïjre befepeibene unb boch bornepnt=freie ïtrt
in einem ihrer rührenben Striefe, ben fie ein

gapr bor ihrem Sobe an ben bamatg fepon

fo hochberühmten ©ohn nach SBeimar richtete.

„®a nun ein groffer tïjeil beineg Stupmeg unb
Dtufeg auf mich grtrüd fällt," fepreibt fie aug über»

ftrömenbem ipergen unb mit fcpledpter £)rtpo»
grappie, /tonb bie 2)tenfd)en fich einbilden, ich

hätte toag gu bem grojjen ©alenbt bepgetragen;
fo fommen fie benn um mid) gu bef(hauen —
ba ftette ich ^onn mein Sicht nicht unter ben

©d)effel, fonbern auf ben Seudjter, berfichere

gtoar bie IDtenfchen, ba§ ich' 8" ^m toag bid)

gum großen IDtann unb ®id)ter gemacht hat,
nicht bag atterminbefte bepgetragen h^it-e

(benn bag Sob, bag mir nicht gebühret, nehme
ich tùo an), gubent toeiff ich ja gar toohl toemm
bag Sob unb ber ®anf gebüprt, benn gu beiner

Stiftung im ÜJtutterteibe, ba atteg fchon im
^eim in bid) gelegt tourbe, bagu habe ich toahr»
licp nidjtg getan — bielleid)t ein ©ran ^irn
mepr ober toeniger, unb bu toäreft ein ganp
orbinerer SRenfch getoorben unb too nieptg brin»
nen i'ft, ba fann nid)tg raugfommen — ba er»

giepe bu bag fönnen ade iftpilantropine in ganp
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Der Verkauf in Frascati, der Amsterdamer Ta-
bakbörse, ruft jedes Jahr wüste Stürme hervor
(man reißt sich buchstäblich um den Tabak). Un-
erwartet hohe oder niedrige Preise werden er-

Eingang in
Nun sind die Gärten abgeblüht
Und ausgelvschen weh'n die Wälder.
Nun geht mein Weg durch braune Felder,
Die gestern noch vom Mohn beglüht.

Gott, der des Äerzens Stille mir
Nach Rausch und Lust und Schein verheißen,

Verlöschte sanft das letzte Gleißen
Von späten Kerbstes lauter Zier.

zielt, große Überraschungen für die auf und mit
Tantiemen rechnenden Pflanzer.

Das alles um das Deckblatt der Zigarre, den

Sumatra-Tabak.

die Stille.
So geh' ich über braunes Feld,

Selbst Scholle, meinem Tod entgegen

Und bin an Liebesbrust gelegen

Wie es, im Arm der Sonnenwelt.

Dort, wo ein allerletzter Schein

Des grauen Rimmels Rund durchschimmert,

Der wie ein goldnes Tor gezimmert,

Geh' ich in Gottes Stille ein.
Oslar Kollbrunner

Mütter berühmter Männer.
Ein Gedenkblatt.

Nirgends in der Natur gibt es innigere Bin-
düngen als die zwischen Schöpfer und Geschöpf,
Eltern und Kindern; das Wort von den Müt-
tern, die stets auch die ärgsten Leiden auf sich

zu nehmen bereit sind, wenn es ihren geliebten

Sohn, ihre geliebte Tochter betrifft, ist eine der

wenigen Wahrheiten, die seit Jahrtausenden
bestehen und Wohl auch in alle Zukunft unwan-
delbar sich erhalten werden. Und auch die Kin-
der, die Söhne vor allem, die infolge des natür-
lichen Unterschiedes der Anschauungen und Le-

bensauffassungen, wie sie zwischen zwei Genera-
tionen immer wieder vorhanden zu sein Pflegen,
bisweilen in manchen (scheinbaren) Konflikt mit
ihren Eltern geraten, wissen doch, daß sie dann,
wenn es um das Wesentlichste: um das Herz

— geht, nur einen Weg beschneiten dürfen, nur
einen gehen können: den zur Mutter. Mag auch

die Mutter des Sohnes Wesen nicht mehr ver-
stehen, mag sie ihm nicht mehr folgen können,
wenn es sich um tiefsten Schmerz oder höchste

Freude handelt, es wird sich trotz allem stets
wieder die Kette zwischen Kind und Mutter
schließen, instinktiv und aus natürlicher Per-
bundenheit heraus, sobald die eine Seele die

andere sucht, der eine Lebensborn den anderen.

So wird es nicht Wundern, zu vernehmen,
daß Jmmanuel Kant, der größte deutsche Philo-
soph, dessen gewaltige Denkarbeit über alle

Zeiten leuchtendstes Vorbild logischer Vollen-
dung bleibt, auf seine Entwicklung rückblickend,

gesteht: „Sie (nämlich: seine Mutter) pflanzte
und nährte den ersten Keim des Guten in mir,

Von Dr. Erwin Stranik.
sie weckte und erweiterte meine Begriffe und

ihre Lehren haben einen immerwährenden heil-
samen Einfluß auf mein Leben gehabt." Und
wenn Goethe einmal seine Mutter bloß so kurz
charakterisierte, daß er erklärte, „vom Mütter-
chen die Frohnatur, die Lust zu fabulieren" ge-

erbt zu haben, so ist damit „Frau Ajas" Wesen

noch lange nicht erschöpft. Viel klarer spiegelt
sich ihre bescheidene und doch vornehm-freie Art
in einem ihrer rührenden Briefe, den sie ein

Jahr vor ihrem Tode an den damals schon

so hochberühmten Sohn nach Weimar richtete.

„Da nun ein großer theil deines Ruhmes und

Rufes auf mich zurück fällt,"schreibt sie ausüber-
strömendem Herzen und mit schlechter Ortho-
graphie, „und die Menschen sich einbilden, ich

hätte was zu dem großen Talendt beygetragen;
so kommen sie denn um mich zu beschauen —
da stelle ich denn mein Licht nicht unter den

Scheffel, sondern auf den Leuchter, versichere

zwar die Menschen, daß ich zu dem was dich

zum großen Mann und Dichter gemacht hat,
nicht das allermindeste beygetragen hätte
(denn das Lob, das mir nicht gebühret, nehme
ich nie an), zudem weiß ich ja gar Wohl, wemm
das Lob und der Dank gebührt, denn zu deiner

Bildung im Mutterleibe, da alles schon im
Keim in dich gelegt wurde, dazu habe ich wahr-
lich nichts getan — vielleicht ein Gran Hirn
mehr oder weniger, und du wärest ein gantz
ordinerer Mensch geworden und wo nichts drin-
nen ist, da kann nichts rauskommen — da er-

ziehe du das können alle Philantropine in gantz



Sr. ©rltun ©trcmiî: ï
©Utopia nicptg geben — gute braucpbate Säften»

fcpen, ja bag laffe id) gelten, pit aft abet bie

Siebe born auffetorbentlicpen. Sa bjaft bit nun
meine Siebe grau Slja mit gug unb Stedjt
©ott bie ©pre gegeben."

SBeniget gut erging eê ©ottfrieb Ueüetg
Sftutter, ba fid) ja beten Sopn, epe et fiep gum
Sicpter bittcptang, japtelang bergebiidj be=

müpte, fötaler gu toerben. „Säglicp feufge unb
bete idj für bid)", ftprieb fie unb fanbte beut

Setnenben fobiel ©elb alg fie nut betmoepte,

natpbem aitdj bet lepte ffteft beg groffmütter»
litpen ©tbeg aufgebtaudjt inotben toar. Sennocp
fparte fie immer toeiter, unb ©ottfrieb bellet
jelbet ergäplt an einer bet fepönften Stetten beg

„©tünen Heiitticp", toie fie ©elb auf ipt §aug
aufnimmt unb bie Summe an ipn abfenbet:
„Sie fügte bie Staler gu Stötten unb biefe gu
einem unförmtiepen Ratete, umtoanb eg ntept»
malg mit ftarïem Rapier unb biefeg mit Scpnü=

ten, beträufelte eg überall mit Siegettad unb
brüdte bag fßetfepaft batauf, atteg fept unfauf»
männiftp unb mit übetflüffiget fötüpe. Sann
fcpob fie bag feptoere fßa'fet in eine taftene tpanb»

tafepe ober fftibifiil, legte eg auf ben SCtut unb
eilte auf Seitentoegeit gut Sßoft: benn fie

toünfcpte niept gefepen gu toetben, toeil fie niept

gefonnen toar, gu anttoorten, toenn jemanb fie

befragt pätie, too fie mit bent ©elbe pintootte,
fötüpfelig unb mit gitternber $anb ftreifte fie
bag feibene Sädtein bon bem ©elbïtoben,
reiepte ipn butd) bag Scpiebefenftetcpen unb gab

ipn mit einem ©efüpte bet ©tïeicptetung aug

bet ipanb. Set fBeamte befap bie SIbteffe, bann
bie grau, madpte feine umftänblicpen fBetticp»

tungen, gab ipt ben ©mpfanggfepein, unb fie be=

gab fi(p, opne fiep umgufepatten, pintoeg, alg ob

fie fobiel ©elb jemanbem genommen anftatt ge=

geben pätte. Set linïe Sinn, auf bem fie bie Saft
getragen, toar fteif unb etmübei, unb fo ïeprte
fie ettoag angegriffen in ipte Sepaitfung gutitd,
ftiflfcptoeigenb bittcp ein ©ebtäitge bon Seitten,

toelcpe teilten ©ulben für ipte Einher petgeben,

opne bamit gu ptaplen, ober batübet gtt jant»

metn unb gu Hagen."

SHtd) ©ruft fötorip Sfotbt, bet feine fötutter
fepon ftüp betlieten muffte, fepte ipt, bet

„Shone bon allen", bie fo „ernft, fromm, fin»

nig unb mutig" toat unb „butep fein ©efd)ic!

fo gtt beugen, baff fie Sfatpeit unb ÜBefonnen»

peit betloten pätte", ein fcpöneg; poetifepeg

Senfmal in ben fBetfen:

tier berühmter Scanner. 183

„3Bo bit audi 6if±, toaê bu attd) btft, ötd) epren nidit
Stätten,

Dîettt, ein männüipeä §erj unb ein rüfiiger Sauf!...
9Käd}iiger füple id) mid), gu ringen ntti ©djtoert unb

Seier,
$ür baê SSatertanb frifd) nepm' id) ben blutigen

Sob."

Qettiffen toie bag gange Seben ©priftian
Sietrid) ©tabbeg fepienen aud) beffen SSegiepun»

gen gu feinen ©Item, Seine fötutter toitb un»
alg perrfcpfücptige, böfe unb betlogene grau ge=

fd)ilbett, ©xabbe felbet touffie, alg er in Seip»

gig toeilte, faum ettoag naep ^attfe gu betiepten:
„Sie fftaepimüpen", fepteibt et, „tun mit gute
Sienfte. Sie fßflaumen finb pier fept tooptfeit,
bie fßfirfiepe fept teuer. föteine Stiefel teiffeit
ungepeuet, aber meine ^ofeit palten toie ©ifen.
föteiit Stücf toitb ntiep getoip fept berüpmt
tnaepen. Sftan fagt, baff bet Sföttig bon ©nglanb
Seipgig betüpten toetbe." 211g aber all feine
Hoffnungen geiepeiiert finb, feptt et boep in bag

betpaffte Setmolb gutüd, fournit mitten in bet

fftaept an unb toitb boit feinet fötutter, bie um
ipteg betbummelten Sopneg mitten fepon un»

eitblicp biet Seib unb Spott ertragen muffte, mit
greubentränen aufgenommen, gn ipten Sinnen
ftirbt et attep, unb ipte gange Siebe gu beut

®inb, bie fiep ftitpet nie geigen toottte, prefft fiep

in ben toenigen SBorten gufammen, alg fie bem
SSoten bie Sittgen gubrüeft: „Su bift rnuin leube

©priftian, muin leube, lettbe ©priftian!"
fJiüptenb fepilbert auep SIbalbett Stifter feine

alte fötutter, toie et ipt feine junge ©attin bor»

ftettt: „fötit bem getoopnten Sonnenfcpein bet

greunblidjïeit in ben betfa'Itenen gügen, mit
ben getoopnten guten Slugett ttapm bie Sftutter
jept bie blüpenbe Sod)tet an unb tat ipt ©ttteg."
IDtbrife triebet fanb bei feiner Sftutter: „Surcp
ipte gärtlicpfeit, ipr teineg SBeifpiel unb butep
eilt SBott, gut tedjten Qeit gefptotpen, übte fie
opne ftubierte ©runbfäpe unb opne jebeg ©e=

tättfd) eine untoibetfteplicpe fanfte ©etoalt übet
bie jungen Hei'g aug." — griebriep) Hebbel
befannte: „©ute, taftlog um Seine Sinber be»

müpte Sftutter, Su toarft eine Sftärtpterin, unb

id) fann mit niept bag geugnig geben, baff id)

für bie SSetbefferuttg Seiner Sage immer fo
biel getan pätte, alg eg in meinen freilief) fo ge=

ringen Gräften geftanben pat." fRofegger toiebet

fagte bon feiner Sftutter: „Sfteine Sftutter Patte

nid)lg alg Siebe. Sag SSefte in mir, id) pabe e»

bon ipt."
fftatürlicp paben attep bie großen fötaler ipte

Dr. Erwin Stranik: T

Europia nichts geben — gute brauchbare Men-
schen, ja das lasse ich gelten, hir ist aber die

Rede vom außerordentlichen. Da hast du nun
meine Liebe Frau Aja mit Fug und Recht

Gott die Ehre gegeben."
Weniger gut erging es Gottfried Kellers

Mutter, da sich ja deren Sohn, ehe er sich zum
Dichter durchrang, jahrelang vergeblich be-

mühte, Maler zu werdein „Täglich seufze und
bete ich für dich", schrieb sie und sandte dem

Lernenden soviel Geld als sie nur vermochte,
nachdem auch der letzte Rest des großmütter-
lichen Erbes aufgebraucht worden war. Dennoch
sparte sie immer weiter, und Gottfried Keller
selber erzählt an einer der schönsten Stellen des

„Grünen Heinrich", wie sie Geld auf ihr Haus
aufnimmt und die Summe an ihn absendet:

„Sie fügte die Taler zu Rollen und diese zu
einem unförmlichen Pakete, umwand es mehr-
mals mit starkem Papier und dieses mit Schnü-

ren, beträufelte es überall mit Siegellack und
drückte das Petschaft daraus, alles sehr unkauf-
männisch und mit überflüssiger Mühe. Dann
schob sie das schwere Paket in eine taftene Hand-
tasche oder Ridikül, legte es auf den Arm und
eilte auf Seitenwegen zur Post: denn sie

wünschte nicht gesehen zu werden, weil sie nicht
gesonnen war, zu antworten, wenn jemand sie

befragt hätte, wo sie mit dem Gelde hinwolle.
Mühselig und mit zitternder Hand streifte sie

das seidene Säcklein van dem Geldkloben,

reichte ihn durch das Schiebesensterchen und gab

ihn mit einem Gefühle der Erleichterung aus
der Hand. Der Beamte besah die Adresse, dann
die Frau, machte seine umständlichen Verrich-
tungen, gab ihr den Empfangsschein, und sie be-

gab sich, ohne sich umzuschauen, hinweg, als ob

sie soviel Geld jemandem genommen anstatt ge-

geben hätte. Der linke Arm, auf dem sie die Last
getragen, war steif und ermüdet, und so kehrte
sie etwas angegriffen in ihre Behausung zurück,

stillschweigend durch ein Gedränge van Leuten,
welche keinen Gulden für ihre Kinder hergeben,

ohne damit zu prahlen, oder darüber zu jam-
mern und zu klagen."

Auch Ernst Moritz Arndt, der seine Mutter
schon früh verlieren mußte, setzte ihr, der

„Krone von allen", die so „ernst, fromm, sin-

nig und mutig" war und „durch kein Geschick

so zu beugen, daß sie Klarheit und Besonnen-
heit verloren hätte", ein schönes poetisches

Denkmal in den Versen:
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„Wo du auch bist, was du auch bist, dich ehren nicht
Tränen,

Nein, ein männliches Herz und ein rüstiger Lauf!...
Mächtiger fühle ich mich, zu ringen mit Schwert und

Leier,
Für das Vaterland frisch nehm' ich den blutigen

Tod."

Zerrissen wie das ganze Leben Christian
Dietrich Grabbes schienen auch dessen Beziehun-
gen zu feinen Eltern. Seine Mutter wird uns
als herrschsüchtige, böse und verlogene Frau ge-

schildert, Grabbe selber wußte, als er in Leip-
zig weilte, kaum etwas nach Hause zu berichten:
„Die Nachtmützen", schreibt er, „tun mir gute
Dienste. Die Pflaumen sind hier sehr wohlfeil,
die Pfirsiche sehr teuer. Meine Stiefel reißen
ungeheuer, aber meine Hosen halten wie Eisen.
Mein Stück wird mich gewiß sehr berühmt
machen. Man sagt, daß der König von England
Leipzig berühren werde." Als aber all seine

Hoffnungen gescheitert sind, kehrt er doch in das

verhaßte Detmold zurück, kommt mitten in der

Nacht an und wird von seiner Mutter, die um
ihres verbummelten Sohnes willen schon un-
endlich viel Leid und Spott ertragen mußte, mit
Freudentränen aufgenommen. In ihren Armen
stirbt er auch, und ihre ganze Liebe zu dem

Kind, die sich früher nie zeigen wollte, preßt sich

in den wenigen Worten zusammen, als sie dem

Toten die Augen zudrückt: „Du bist muin leuve

Christian, muin leuve, leuve Christian!"

Rührend schildert auch Adalbert Stifter seine

alte Mutter, wie er ihr seine junge Gattin vor-
stellt: „Mit dem gewohnten Sonnenschein der

Freundlichkeit in den verfallenen Zügen, mit
den gewohnten guten Augen nahm die Mutter
jetzt die blühende Tochter an und tat ihr Gutes."
Mörike wieder fand bei seiner Mutter: „Durch
ihre Zärtlichkeit, ihr reines Beispiel und durch

ein Wort, zur rechten Zeit gesprochen, übte sie

ohne studierte Grundsätze und ohne jedes Ge-

räusch eine unwiderstehliche sanfte Gewalt über
die jungen Herzen aus." — Friedrich Hebbel
bekannte: „Gute, rastlos um Deine Kinder be-

mühte Mutter, Du warst eine Märtyrerin, und
ich kann mir nicht das Zeugnis geben, daß ich

für die Verbesserung Deiner Lage immer so

viel getan hätte, als es in meinen freilich so ge-

ringen Kräften gestanden hat." Rosegger wieder

sagte von seiner Mutter: „Meine Mutter hatte
nichts als Liebe. Das Beste in mir, ich habe es

von ihr."
Natürlich haben auch die großen Maler ihre



184 (Sbimrö SOîôriïe: 9ïuf baë ©tab

Stütter in betriebenen Sitbniffen feftgeï)alten,
llnbergefjlit tnirb in aller ©rinnerung bag
Silbnig ber Sautter 2IIBred)t Siirerg Bleiben,
ber „ftummen SarBara", tote [ie ber ©ofm mit
einigen .toljlenftridfjen gegeic^net tjat. Sie alte
grau Blatte biet „Uranflfeit, gtojje Sirmut gelit=
ten, Serfjmttung, Serattung, B)öB)nifte<§ Stert,
©c^recfen unb greffe StibertoärtigBeit," bot ift
fie„ nie ratfetig getoeft, fonbern aïïtoeg fleißig",
nnb bieg brüdft fit and) in itjïern ©efidjte aug,
bag mit feinen ungätjligen ferneren gurten
unb ben müben Singen bag gange Seib ber Sielt
toiberfRiegelt.

9tid)t minber biet ©dfmerg, trenn aut in
berïlârter Steife, finbet fit auf bem Silbnig
bon geuerBac^g Stutter, ber man bag SeBen
bolt reifer ©rfatjrungen unb ben enbliten ftil=
ten SSergidjt beutlit anmerït. „Ster in ©dftnerg
getoeitjt ift, bem Bann niemanb feine ®rone nei)=
men," fagie Henriette geuerBat felBft einmal,
unb biefe Sornefimtieii um geiftige - $öi)e ber
©BjaraBterifierung leudftet aut aug bem 5ßor=
trait ber alten grau, beren leidfte Serfd)toffen=

©eorg bon ber ©abetenb: $er ©cBorter „gtag' mict) nickt".

Bjeit bod) nic^tg gu fein f teint atg forgfam gm
riidgebämmte SieBe.

Sajj SemBranbt feine Stutter immer toieber
malte, ift allgemein BeBannt. ©ine 5ßatrigierin
fteint ung biefe alte grau gu fein, eine grüt)=
gealterte, aBer bot gur SIuggeglitenBieit beg
Safeing- ©elartgte. Sie leic^tgeBeugte ©eftalt,,
bie ettoag bemütige Haltung gertgen für bie @r=

geBenljeit in bag ©djidfal: Stenft unb Stute
ter. Sertoartbt biefer alten grau, aber aug bem
Sornetjmen tjinlreggerüdt in bag einfad) 3SoIB=

I)afte, fo lernen toir bie Stutter ipang SBioma'g
aug bem Silbe itjreg ©oBjneg Bennen. glfrem
Slid tooîjnt eine getoiffe frauenhafte ©eBmfutt
gur gerne inne, ein ©ttoag, bag fton üBer biefe
©rbe I)inaug in ©efilbe toeift, bie bem getoöBjm
Ii ten Sluge berfttoffen finb. @o toirb fie, oljne
eg gu trollen, oljne eg gu triffen, gum (StjmBol,
gum ©leitnig für alte Stütier. Stuiter=(Sein,
bag fÜB)It man aug biefem Silbe, ift ein B)err=

liteg ©lüd, ein nod) biet gröjjereg aBer, —
eine gu Befiigen!

2tuf bas ©rab oon 6d)tller5 Gutter.
EteberfutBat im ®ai 1859.

Sad) ber Seite öes Sorfes, rro jener atternbe 3aun bort
länblicbe ©räber umftltefjf, rratt it in ©infamkeit oft.

Sief) ben gefundenen Mget; es kennen bie ätteften ©reife
kaum if)n nod), unb es af)nt niemanb ein üeiligtum I)ier.

Seglicke 3icrbe gebricht unb jebes beutenbe 3eid)en;
bürfttg breitet ein Saum ftülgenöe Srrne umfjer.

SQilbe Sofe! bicfi ftnb' ick allein ftatt anberer Stumen;
}a, befekäme fie nur, brick als ein IBunber kerror!

Saufenbbtättrig eröffne bein ßer3; entgünbe bick kerrlid)
am begeifternben Suff, ben aus ber Siefe bu giekft

©ines Itnfierblicken Stutter liegt kier beftattet; es rickten
©eutfcklanbs SItänner unb graun eben ben SItarmor ikm auf.

Sbuarh ffllörtte.

©er Schotter „5rag' mid) nid)t".
Eurggefttdjie bon ©eorg bon ber ©aMente

Ser Rimmel toarf fein Blauefteg Sickt auf
bie Stetten beg Steerbitfeng bon Sigcatja, unb
im Siirtbe Blä'fjte fid) bag ©onnenfeget itBer
einer @ruf>f>e bon mehreren Herren, bie fit in
Sorbftitïjlen um bie Bjübfte Saronin Sörng=
Berg berfammelt tjatten. Sag trar fo gur ©e=

iDOÏjnljeit ber Qeit nat bem See getoorben. Stan
gtauberte Beim Sauften ber Stellen, bie an ber
©tiff^toanb borüBergiftteten, Blidte ÜBer bie

Bliigenbe gläte beg tneiien Steereg unb ergätjlte
fit im katBen Sräumen allerlei ©eftitteu.

Slut Bizute Ijatte fit Kapitän ©örenfen gu
ber ©efettftaft gefitnben. ©r fa§ ber Bleinen
Saronin gegenüber, Betounberte, trie bie anbern,
iljx niebliteg ©efidjt mit bem ftqIBB)aften 2Iug=
bntd unb bie leuttenbe Stonbtjeit ifjrer ^aare.

©leit einem leitten Sad, ben ffuelenb einer
bem anbern gutoirft, ging bag ©effarât litt unb
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Mütter in verschiedenen Bildnissen festgehalten.
Unvergeßlich wird in aller Erinnerung das
Bildnis der Mutter Albrecht Dürers bleiben,
der „frummen Barbara", wie sie der Sahn mit
einigen Kohlenstrichen gezeichnet hat. Die alte
Frau hatte viel „Krankheit, große Armut gelit-
ten, Verspottung, Verachtung, höhnisches Wort,
Schrecken und große Widerwärtigkeit," doch ist
sie,, nie rachselig geWest, sondern allweg fleißig",
und dies drückt sich auch in ihrem Gesichte aus,
das mit seinen unzähligen schweren Furchen
und den müden Augen das ganze Leid der Welt
widerspiegelt.

Nicht minder viel Schmerz, wenn auch in
verklärter Weise, findet sich auf dem Bildnis
von Feuerbachs Mutter, der man das Leben
voll reicher Ersahrungen und den endlichen stil-
len Verzicht deutlich anmerkt. „Wer in Schmerz
geweiht ist, dem kann niemand seine Krone neh-
men," sagte Henriette Feuerbach selbst einmal,
und diese Vornehmheit um geistige Höhe der
Charakterisierung leuchtet auch aus dem Por-
trait der alten Frau, deren leichte Verschlossen-

Georg von der Gabelentz: Der Schoner „Frag' mich nicht".

heit doch nichts zu sein scheint als sorgsam zu-
rückgedämmte Liebe.

Daß Rembrandt seine Mutter immer wieder
malte, ist allgemein bekannt. Eine Patrizierin
scheint uns diese alte Frau zu sein, eine Früh-
gealterte, aber doch zur Ausgeglichenheit des
Daseins-Gelangte. Die leichtgebeugte Gestalt,,
die etwas demütige Haltung zeugen für die Er-
gebenheit in das Schicksal: Mensch und Mut-
ter. Verwandt dieser alten Frau, aber aus dem
Vornehmen hinweggerückt in das einfach Volk-
hafte, so lernen wir die Mutter Hans Thoma's
aus dem Bilde ihres Sohnes kennen. Ihrem
Blick wohnt eine gewisse frauenhafte Sehnsucht
zur Ferne inne, ein Etwas, das schon über diese
Erde hinaus in Gefilde weift, die dem gewöhn-
lichen Auge verschlossen sind. So wird sie, ohne
es zu wollen, ohne es zu wissen, zum Symbol,
zum Gleichnis für alle Mütter. Mutter-Sein,
das fühlt man aus diesem Bilde, ist ein Herr-
liches Glück, ein noch viel größeres aber, —
eine zu besitzen!

Aus das Grab von Schillers Mutter.
Kleversulzbach, im Mai 18S9.

Nach der Seite des Dorfes, roo jener alternde Zaun dort
ländliche Gräber umschließt, wall ich in Einsamkeit oft.

Sieh den gesunkenen Kugel; es kennen die ältesten Greise
kaum ihn noch, und es ahnt niemand ein Keiligtum hier.

Jegliche Zierde gebricht und jedes deutende Zeichen;
dürftig breitet ein Baum schützende Arme umher.

Wilde Rose! dich find' ich allein statt anderer Blumen;
ja, beschäme sie nur, brich als ein Wunder hervor!

Tausendblättrig eröffne dein Kerz; entzünde dich herrlich
am begeisternden Duft, den aus der Tiefe du ziehst!

Eines Unsterblichen Mutter liegt hier bestattet; es richten
Deutschlands Männer und Fraun eben den Marmor ihm auf.

Eduard Mörile.

Der Schoner „Frag' mich nicht".
Kurzgeschichte von Georg von der Gabelentz.

Der Himmel warf sein blauestes Licht auf
die Wellen des Meerbusens von Biscaya, und
im Winde blähte sich das Sonnensegel über
einer Gruppe von mehreren Herren, die sich in
Bordstühlen um die hübsche Baronin Dörns-
berg versammelt hatten. Das war so zur Ge-
wohnheit der Zeit nach dem Tee geworden. Man
plauderte beim Rauschen der Wellen, die an der
Schisfswand vorübergischteten, blickte über die

blitzende Fläche des weiten Meeres und erzählte
sich im halben Träumen allerlei Geschichten.

Auch heute hatte sich Kapitän Sörensen zu
der Gesellschaft gefunden. Er saß der kleinen
Baronin gegenüber, bewunderte, wie die andern,
ihr niedliches Gesicht mit dem schalkhaften Aus-
druck und die leuchtende Vlondheit ihrer Haare.

Gleich einem leichten Ball, den spielend einer
dem andern zuwirft, ging das Gespräch hin und
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